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Katastrophen: die Gewerkschaften der Gärtner
und Landarbeiter unter der nationalsozialistischen
Diktatu r - zwischen Anpassung, Widerstand
und Exil (1933-1945)

M i t  d e r , , M a c h t ü b e r n a h m e "  d e r  N S D A P  b e g a n n  e i n  n e u e s  K a p i t e l  i n  d e r  G e s c h i c h t e  a u c h  d e r
Gewerkschaf ten .  Dass  d iese  Machtübernahme mi t  der  Ernennung H i t le rs  zum Re ichskanz le r  am
30. Januar 1933 berei ts vol lzogen war, erkannten jedoch nur die wenigsten Akteure innerhalb der
Arbeiterbewegung. Zwar hatten die Gewerkschaften r ichtungsübergrei fend unermüdl ich vor den
katastrophalen Folgen einer nat ionalsozial ist ischen Regierungsbi ldung gewarnt;  mit  der Dynamik

und Brutal i tät ,  die die Hit ler-Bewegung an der Macht entwickelte,  rechneten sie jedoch nicht. lm

Am 4. Februar 1933 erschien , .Der Landarbeiter" mit  dem Leitart ikel  , ,Wetter leuchten über Deutsch-
land" und dem Untert i tel  , ,Sturz der Regierung Schleicher- Ernennung eines neuen Kabinetts unter
H i t le rs  Führung" .  Zug le ich  wurden d ie  Mi tg l ieder  zur  ans tehenden Bet r iebsrä teneuwah l  au fgeru-
fen .  Und es  fand s ich  e in  neuer l i cher  Auf ru f  zur  E in igke i t ,  der  d iesmal  vom ADGB,  dem A l lgemeinen
freien Angestel l tenbund, dem Gesamtverband der chr ist l ichen Gewerkschaften und dem Gewerk-
schaftsr ing Deutscher Arbeiter- .  Angestel l ten- und Beamtenverbände gemeinsam unterschrieben
war. Eine Aufforderung an die Arbeitnehmer, s ich auf akt ive Gegenwehrvorzuberei ten,fand sich
h ingegen n ich t .

Die Gewerkschaften wie auch die SPD gaben sich in den
ersten Wochen nach der Ernennung Hit lers zum Reichs-
kanz le r  der  l l l us ion  h in  -  oder  s ie  k lammer ten  s ich  an
sie - ,  dass auch die neue Regierung nur von kurzer Dauer
se in  würde,  Ta tsäch l i ch  baute  d ie  NSDAP ih re  Macht -
pos i t ion  b innen kürzes ter  Fr is t  aus .  E ine  neuer l i che
Gewaltwel le von SA und SS zeigte der Arbeiterbewe-
gung nun,  dass  s ie  au f  den Schutz  des  Staa tes  endgü l -
t ig nicht mehr rechnen konnte. Trotz al ler Einschüchte-
rung und Beh inderungen brachten  d ie  von der  neuen
Regierung sofort  angesetzten Neuwahlen am 3. März
1933 der  NSDAP a l le rd ings  ke ine  abso lu te  Mehrhe i t  der

-s Sitze -  und dies, obwohl die kommunist ischen Abge-
ordneten  ih re  Mandate  schon n ich t  mehr  wahrnehmen

konnten ,  Wen ige  Tage zuvor  ha t te  der  Ho l länder  Mar inus  van der  Lubbe den Re ichs tag  in  Brand
gesetzt,  ein wi l lkommener Anlass für die Regierung, aufgrund einer sofort  er lassenen Verordnung

,,Zum Schutz von Volk und Staat" die führenden KPD-Funkt ionäre zu verhaften. Endgült ig besiegelt

'  Vgl. zum l-olgcnden insbes. Mitho,' l S(hneirier, Llnterm Hakenkreuz. Arbeiter un) Arbeilerbewcgung lgJJ bis ts.19, I lonn Igqtqt



wurde der  Untergang von Demokra t ie  und Rechtss taa t l i chke i t  dann durch  das  sogenannte

,,Ermächt igungsgesetz" vom 23. März 1933, das der Regierung er laubte, ohne die Mitwirkung des
Parlaments Gesetze zu beschl ießen, und das der Diktatur den Anschein der Legit imitätver l ieh.
Ledigl ich die Abgeordneten der SPD st immten mit  dem Mut der Verzweif lung dagegen.

Für die Gewerkschaften war spätestens im März 1933 die Rettung der eigenen 0rganisat ion zur
obersten Maxime ihres Handelns geworden. Der ADGB distanzier le sich zunächst vorsicht ig von
der SPD und betonte seinen unpol i t ischen Charakter als reine wir tschaft l iche Interessenvertretung
der Arbeitnehmer. Nachdem das neue Regime mit  einem geschickten Schachzug den 1. Mai zum
Feiertag der , ,nat ionalen Arbeit"  erklärt  hatte und damit der Arbeiterschaft  scheinbar entgegen-
gekommen war ,  r ie f  auch der  ADGB d ie  Mi tg l ieder  se iner  Verbände zur  Te i lnahme an der  Ma i fe ie r
au f .  S ie  so l l te  dann zu  e iner  pompösen Propagandaschau zugunsten  der  Reg ierung en tar ten .
Schl ießl ich bi ldeten die Vorsi tzenden der gewerkschaft l ichen Dachverbände Ende Apri l  1933 noch
einen , ,Führerkreis der vereinigten Gewerkschaften" und betonten die Berei tschaft  der organisier-
ten Arbeitnehmer zu posit iver Mitarbeit  im , ,nat ionalen Staat".

Die Tei lnahme der Gewerkschaften an den nunmehr regierungstreuen Feiern zum 1. Mai markierte
den später immer wieder kr i t is ierten Höhepunkt der gewerkschaft l ichen Anpassungsberei tschaft
an  das  neue Reg ime.  Denn nur  e inen Tag nach der  , ,ge lungenen"  Inszen ierung vo lksgemeinschaf t -
l icher Sol idar i tät  folgte die ebenso gut organisierte Akt ion zur Zerschlagung der freien Gewerk-
schaften. lhre Gewerkschaftshäuse1 die Büros der Gewerkschaftspresse und andere gewerk-

schaftsnahe Einr ichtungen im ganzen Reich wurden handstreichart ig von SA- und SS-Truppen
besetzt.  Die Vorstandsmitgl ieder des ADGB, darunter der Bundesvorsi tzende Theodor Leipart ,  aber
auch die meisten Vorstandsmitgl ieder der ADGB-Verbände, ihre Bezirksvorstände und oft  auch ein-
fache Oftsvorstände wurden sofort  in , ,Schutzhaft"  genommen. Auch Georg Schmidt und zahlrei-
che andere führende DlV-Funkt ionäre wurden am 2. Mai 1933 vorübergehend in Haft  genommen.

Schmidt stand in der Zeit  der Nazi-Diktatur unter ständiger Gestapo-Beobachtung.

Zerschlagung
der Gewerk-
schaften

Nach wenigen Monaten, in denen die freien Gewerkschaften mit  einer Pol i t ik zwischen Protest und
Anpassung das Überleben ihrer 0rganisat ion zu sichern hoften, waren sie zerschlagen worden.
Den anderen Gewerkschaften bl ieb noch eine Überlebensfr ist  von wenigen Wochen. Der nat ional-
sozial ist ische Vernichtungsfeldzug gegen die Gewerkschaftsorganisat ionen berei tete einem Pro-
zess der pol i t ischen Selbstaufgabe schon im Ansatz ein gewaltsames Ende. Die gewaltsameZer-
störung ihrer 0rganisat ionen sol l te das Bewusstsein der Gewerkschafter al ler Richtungen t ief
grei fend prägen - und zugleich den Grundstein einer erneuerten pol i t ischen ldent i tät  legen, an die
nach dem Zweiten Weltkr ieg angeknüpft  werden konnte.

Verfolgung
ln den Jahren der nat ionalsozial ist ischen Diktaturforderte die anhaltende Verfolgung wie auch der und Exi l
Widerstand aus der Gewerkschaftsbewegung zahlreiche Opfer,  auch unter den Mitgl iedern und
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Johannes
Schmaus

Walter Kwasnik

Funkt ionären der Landarbeitergewerkschaften. Viele dieser Verfolgungsmaßnahmen und Wider-
standsakt ionen gerade der einfachen Mitgl ieder sind nie bekannt geworden. An dieser Stel le kön-
nen nur einige wenige Beispiele genannt werden.

Besonders erschütternd gestal tete sich das Schicksal von Johannes Schmaus und seines Sohnes
Anton. Der in München geborene Sozialdemokrat Johannes Schmaus war in der Weimarer Repu-
bl ik Vorstandsmitgl ied im DLV und Mitgl ied des zum Schutz der Republ ik gegründeten , ,Reichsban-
ners Schwarz-Rot-Gold".  Als es im Juni 1933 in Köpenick zu zahlreichen Überfäl len und Verhaftun-
gen prominenter Sozialdemokraten und Gewerkschaftsvertreter kam, widersetzte sich Anton
Schmaus dem Überfal l  auf die Wohnung seiner Eltern und deren Verhaftung mit  Waffengewalt .  In
Notwehr erschoss er zwei SA-Leute, ein weiterer Mann er lag später seinen Verletzungen. Nach
seiner Flucht stel l te er s ich der Pol izei .  Auf dem Pol izeipräsidium Berl in-Alexanderplatz wurde er
durch Schüsse von eingedrungenen SA-Leuten in den Rücken schwer ver letzt .  An den Folgen die-
ser Verletzungen und weiterer Misshandlungen ist  er Anfang 1934 verstorben. Johannes Schmaus
wurde nach dem Schusswechsel seines Sohnes von der SA so schwer misshandelt ,  dass er die
er l i t tene Tortur nicht überlebte. Die SA suchte den Mord zu vertuschen. indem sie einen Selbst-
mord durch Erhängen vortäuschte.106

Ein weiteres 0pfer des NS-Unrechtsregimes war der oben berei ts erwähnte Karl  Fick (s.  Kasten).

Auch im gewerkschaft l ichen Exi l  f inden sich während des , .Dri t ten Reichs" einige (ehemalige)

Funkt ionäre der Landarbeitergewerkschaften. Zu nennen ist  insbesondere Walter Kwasnik.

Er hatte von 1920 bis 1933 als Chefredakteur von . ,Der Landarbeiter" die Verbandspol i t ik entschei-
dend mit  geprägt.  Nach 1933 emigr ierte er über verschiedene Stat ionen nach Schweden, wo er
sich der kleinen Gruppe der deutschen Exi l -Gewerkschafter in Stockholm anschloss. Er betei l igte
sich an den Planungen der Auslandsvertretung der kleinen Gruppe deutscher Gewerkschaftsexi-
lanten in Schweden für die Zeit  nach Hit ler.  Und er bemühte sich, gewissermaßen als Ein-Mann-
Unternehmen, das nach Stockholm ausgelagerte Büro der, , lnternat ionalen Landarbeiter-Födera-
t ion" ( lLF) provisor isch weiterzuführen.107 Auf dem ersten ILF-Kongress nach dem Krieg wurde er
dann 1946 in London zum Sekretär der ILF mit  Si tz in London gewählt .

Die hier genannten Beispiele widerständigen Verhaltens gegen die Diktatur sol len jedoch nicht
darüber hinwegtäuschen, dass es dem NS-Regime bis zum bit teren Ende gelang, die Loyal i tät  der

, ,Volksgenossen" im Reich zu sichern, s icherl ich auch derjenigen auf dem Land. Wicht igen Antei l
daran hatte das al lgegenwärt ige propagandist ische Trommelfeuer der gleichgeschalteten Medien,
ein f lächendeckendes System der Bespitzelung, in dem schon der Vorwurf des Meckerns zu drako-
nischen Strafen führen konnte, und zugleich die Einbindung des Einzelnen in die zahlreichen nat io-
nalsozial ist ischen Vorfeldorganisat ionen von der Hit ler jugend und dem Bund Deutscher Mädel bis

t6VgL hierzu Heinrich-Wilhelm Wörmann, Widerstand in Köpenick und Treptow, Berlin 1995. Anders als in vielen anderen Föllen
wurden die Mörder an Anton und Johannes Schmaus nach Kriegsende durch ein britisches Militärgericht zur Rechenschafi gezogen.
t07Zu den internationalen Organisationen der Landarbeitergewerlschaften und ihrer Geschichte vgl. das weiter unten folgende
Kap. Vn Q).
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hin zur Deutschen Arbeitsfront DAF. Aber auch die außenpol i t ischen Erfolge und die paral lel  zur
Machtübernahme einsetzende ökonomische Erholung entzogen jedem organisierten Protest
schnel l  den Nährboden. Auch die Arbeiterschaft folgte Hit ler in die Katastrophe, wenn auch in Tei-
len viel le icht nur mit  . ,widerwi l l iger Loyal i tät" .

Karl Fick ß. Dezember 1883 - 3. Mai 194il tß

Karl  Fick war der Sohn einer Landarbeiterfamil ie.  Er wuchs in Stockelsdorf  bei  Lübeck auf.  Hier
absolvierte er eine Lehre als Zimmermann und fand schon als 18-Jähriger den Weg zur SPD und
zu den Gewerkschaften. Mit22Jahren meldete ersich 1914 als Kriegsfreiwi l l iger und kämpfte in
F landern  und be iCambra i ,  ehe erwegen vorübergehend vö l l igen  Gehörver lus ts  1917 aus  der
Armee ent lassen wurde. Er nahm seine Arbeit  als Zimmermannspol ier wieder auf und gehörte

beiKriegsende demArbeiter-  und Soldatenratseines Heimatgebiets an. Fickwurde nun in das
Parlament der Hansestadt gewählt ;  ab 1924 vertrat er die SPD dann über mehrere Wahlperioden
im Landtag von 0ldenburg. Zugleich amtierte er sei t  den frühen 1920er-Jahren als hauptamtl i -
cher Kreislei ter des DLV-Bezirks Lübeck-Eut in.  den er mit  rund 2.000 Mitol iedern zu einem der
stärksten im Reich ausbaute.

Als oldenburgischer Landtagsabgeordneter setzte sich Fick hartnäckig für die Interessen der
Landarbeiter ein;  sein Augenmerk galt  insbesondere der Verbesserung der ländl ichen Infra-
struktur und des Schulwesens.

Nachdem im Freistaat 0ldenburg schon im Juni 1932 eine nat ionalsozial ist ische Regierung an
die Macht gekommen war, ger iet  er mit  dem neuen nat ionalsozial ist ischen Regierungspräsiden-
ten von Eut in in Konf l ikt  und wurde auf dessen Veranlassung am 11. März 1933 in . ,Schutzhaft"
genommen. Nach seiner Ent lassung musste er in den folgenden Jahren seinen Lebensunterhalt
außerhalb seines Landesgebiets als Vertreter und Lagerist  verdienen, da ihm für seinen Heimat-
bezirk der Gewerbeschein versagt wurde. Trotz widr iger Lebensumstände bemühte er sich auch
nun noch, den Kontakt zu Gleichgesinnten nicht abreißen zu lassen und anderen Verfolgten bei-
zustehen.

Dass ihn die Gestapo hierbei nicht aus den Augen gelassen hatte, zeigte sich, als er nach dem
gescheiterten Attentat auf Hitler am 20. Juli 1944 ,,auf Verdacht" neuerlich verhaftet und in das
KZ Neuengamme eingel iefert  wurde. Angesichts der herannahenden al l i ierten Strei tkräfte
wurde das KZ in den letzten Kriegstagen aufgelöst und die rund 8.000 Gefangenen wurden unter
SS-Bewachung au f  der  Cap Ancona und anderen Sch i f fen  in  d ie  Lübecker  Buchtverbracht .
Bei einer Bombardierung dieser Schif fe durch al l i ierte Flugzeuge am 3. Mai 1945 fanden etwa
7.000 Gefangene den Tod, unter ihnen auch Karl  Fick.

'08Vgl. Lothar Kerbstadt, M.d.L. Karl Fick - ein Mann des Widerstandes, Jahrbuch des Heimatverbandes Eutin, 1996, S. 117-118 sowie
Annedore Leber, Das Gewissen entscheidet, S. 280 f.
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Landarbeiter-
schaft im

,,Dritten Reich"

Landwirtschaft-
liche Ausbildung

Auch die Landarbeiterwaren zunächst innerhalb der DAF und ab 1942- nach heft igen Organisat i -
ons- und Abgrenzungsstrei t igkeiten der NS-0rganisat ionen untereinander -  im sogenannten

,,Reichsnährstand" straff  (und zwangsweise) organisiert .  Sie prof i t ierten wie die Industr iearbeiter
zweifel los von der schon Ende 1932 einsetzenden weltwir tschaft l ichen Erholung, die die Arbeits lo-
sigkeit  zurückdrängte (und durch den Arbeitskräftebedarf  der Rüstungsindustr ie schl ießl ich besei-
t igte) und aus der das NS-Regime unverdienten Prof i t  zog. Zugleich begünst igte das Regime die
he imische Bevö lkerung (und somi tauch d ie  Landarbe i te r ldadurch ,  dass  es  s ie  an  dem zunächs t
der jüdischen Bevölkerung geraubten Vermögen und dann an der Kriegsbeute in den besetzten
Gebieten in viel fäl t iger Form betei l igte -  und dadurch korrumpierte.

Das al les konnte nichtverhindern, dass auch in den' l930er-Jahren die Landf luchtweiterhin anhiel t ,
z iel ten doch die Maßnahmen des Reichsnährstands vor al lem auf eine Verbesserung der Posit ion
der Bauern und der Landwirtschaft  als Wirtschaftszweig und bestenfal ls nebenher auf eine Ver-
besserung der Lage der Landarbeiter,  um diese auf dem Land zu halten. Auch die staat l iche Len-
kung der Arbeitskräfte,  die insbesondere durch das , ,Gesetz über die Einführung eines Arbeitsbu-
ches"lm vom 26. Februar 1935 angeziel twurde und mit  dem expressis verbis auch die Landf lucht
verhindert  werden sol l te,  konnte die weitere Abwanderung ländl icher Arbeitskräfte nicht verhin-
dern. Trotzdem erwies sich das Arbeitsbuch in der Praxis als , ,erstklassiges" Diszipl in ierungsinstru-
ment der Arbeitgeber,  konnten sie doch denlenigen Arbeitnehmern, die ihren Arbeitsplatz wechseln
wol l ten, die hierfür notwendige Aushändigung des Arbeitsbuches bei einer in ihren Augen uner-
wünschten Auf lösung des Arbeitsverhältnisses verweigern.r l0

Verbesserungsansätze - und dies sol l  auch angesichts der verheerenden Gesamtbi lanz nat ionalso-
zial ist ischer Wahnpol i t ik hier nicht unerwähnt bleiben - zeigten sich in den 1930er-Jahren hingegen
bei den Ausbi ldungsmögl ichkeiten der nachfolgenden Generat ion der Landarbeiter und Landarbeite-
rinnen. Um die Aüraktivität ihres Berufes zu steigern und vielleicht auch bereits um den zunehmenden
Anforderungen in der Landwirtschaft  gerecht zu werden, er l ieß der Reichsnährstand im Apri l  1937

,,Grundbest immungen über die Ausbi ldung des männl ichen Arbeiternachwuchses",  die bald darauf
durch nähere Ausführungsbest immungen ergänztwurden. Mit  ihnen sol l te eine geordnete Landarbei-
ter lehre aufgebaut werden. Sie beinhaltete eine zwei jähr ige Grundlehre, die mit  der Landarbeitsprü-
fung bzw. der und dem Landarbeitsgehi l fenzeugnis abgeschlossen wurde und an die sich eine wei-
tere, ebenfalls zweilährige ,,Sonderberufslehre" etwa zum Melkergehilfen, Schäfergehilfen usw.
anschloss. Die Ausbi ldung der Mädchen und jungen Frauen zur Landarbeiter in sol l te in der Regel
zwei Jahre dauern und eine einjähr ige ländl iche Hausarbeits lehre zur Voraussetzung haben.r l r

Zwarwar der unmit telbare Erfolg der Neuregelung geradezu kümmerl ich (1938 konnten gerade ein-
ma16.782 der neuen Lehrstel len besetztwerden).  dennoch muss konzediertwerden, dass ihre Ein-
führung einen Schri t t  auf dem Weg zu einer professionel leren Ausbi ldung der ländl ichen Arbeit-
nehmer markierte.

lwRGBl. 1935, S. 311.
1laZum Arbeitsbuch vgl. Schneider, Unterm Hakenkreuz, S. 306 f.
' ' ' L l i l e r I  n a c n  e 0 4 . ,  J . 5 / 5 .



Arbeits-
bedingungenDie Neuordnung des Ausbi ldungswesens bl ieb al lerdings wohl der einzige Punkt,  der die Lebens-

si tuat ion der ländl ichen Arbeitnehmer zumindest auf mit t lere Sicht zu bessern geeignet war.  Die
Wohnungssituat ion vieler Landarbeiter bl ieb nach wie vor katastrophal,  daran konnte auch der in
besche idenem Maß in  Angr i f f  genommene Bau neuer  Landarbe i te rwohnungen n ich ts  Nennens-
wer tes  ändern .  Und auch d ie  Schere  zwischen den länd l i chen und gewerb l i chen Löhnen g ing  im

,,Dri t ten Reich" al lem Anschein nach wiederweiter auseinander;  im Jahr 1937 sol len die mit t ler-
wei le in , ,Tari fordnungen" f ix ierten Löhne der Landarbeiter (einschl ießl ich des Deputats) in etwa
auf  e iner  Höhe mi t  dem Entge l t  ange lern ter  Indus t r iearbe i te r  ge legen haben. r12

Einer extremen Ausweitung der Arbeitszeit  nach dem Beginn des Kriegs waren dann frei l ich
sowoh ls täd t ische w ie  auch länd l i che  Arbe i te r  un terwor fen .  Wiederum wurde das  Land von
Arbeitskräften entblößt und wiederum f ielden verbleibenden Frauen die Aufgabe zu, die anfal len-
den Arbeiten zusätzl ich zu ihrer bisherigen Arbeit  in den Stäl len und auf den Ackern sowie der als
selbstverständl ich erachteten Haus- und Famil ienarbeit  zu bewält igen. Dennoch wäre die fast bis
zum Kriegsende aufrechterhaltene Versorgung der , ,Volksgenossen" mit  Nahrungsmitteln ohne
e ine  erbarmungs lose  Ausp lünderung der  länd l i chen Ressourcen in  den okkup ier ten  Geb ie ten  n ich t
stabi l  zu halten gewesen. Darüber hinaus übernahm - häuf ig unter den erbärmlichsten und men-
schenunwürdigsten Bedingungen - eine Heerschar von Zwangsarbeitern aus den besetzten
Geb ie ten  d ie  Aufgaben der  an  d ie  Fron t  e inberu fenen e inhe imischen Arbe i te r  in  S tad t  und Land

1|'Vgl. ebrl.,5.538f.


